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Liebe Leserin, liebe Leser,

in neuem Gewand präsentiert sich
„Ihre“ Zeitschrift! Veränderungen
haben bei uns Tradition. So stell-
ten wir 1976 das Format  von DIN
A 5 auf DIN A 4 um. Etwas später
druckten wir auf Umweltpapier;
das erste Farbfoto schmückte die
Ausgabe 4/85, und nun ein neues
Layout. 

Gerne würden wir Ihre Meinung
zum neuen Erscheinungsbild er-
fahren! Sagen Sie uns, was Ihnen
gefällt, was wir besser machen
können oder welche Themen
Sie  in der „Hephata heute“
lesen möchten: Wir freuen
uns auf Ihre Meinung!

Sie als Freunde stehen im
Mittelpunkt unserer Be-
mühungen. Ohne Ihr Ver-
ständnis und Ihre Unter-
stützung könnten wir we-
niger Mittel aufbringen
zur Finanzierung von
wichtigen Vorhaben zum
Wohle unserer Mitmen-
schen.

So schrieb bereits 1951 in
dem damaligen Freundes-
brief „Tor zum Leben“ der
Direktor Hephatas,  Dr.
Schimmelpfeng:

„Wir empfinden diese Not
umso mehr, als uns we-
gen der überaus ange-
spannten Geldlage… der
Behörden, die viel Ver-
ständnis für unser Werk
besitzen, von hier aus nur
wenig Hilfe kommen
kann... Uns ist bange,
aber wir verzagen nicht.
Wir haben so viele gnädi-
ge Hilfe erfahren und wis-
sen, dass hinter uns un-
gezählte Freunde des
Werkes stehen, die wir
mit diesem Appell erneut anreden
wollen!“

Deshalb wird „Hephata heute“
auch weiterhin als wichtiges Me-
dium und Brücke zwischen Ihnen
und uns über Hephata informieren
und um Ihre Unterstützung bitten.

Wir wünschen Ihnen aus Hephata
alles Gute und Gottes Segen

Ihre Redaktion

Das Gleichnis vom Senfkorn
Markus 4, 30-32

Und Jesus sprach: „Womit wollen wir das Reich Gottes ver-
gleichen, und durch welches Gleichnis wollen wir es abbilden?
Es ist wie ein Senfkorn: wenn das gesät wird aufs Land, so ist’s

das kleinste unter allen Samenkörnern auf Er-
den; und wenn es gesät ist, so geht es auf

und wird größer als alle Kräuter und
treibt große Zweige, so dass die Vö-
gel unter dem Himmel unter seinem
Schatten wohnen können.“

Beim Erzählen des Gleichnisses
greift Jesus auf einen seinen Zuhö-
rern bekannten Vorgang aus der
Natur zurück. Jeder kannte das
Senfkorn als das allerwinzigste un-
ter den Saatkörnern und wusste:
Wenn es erst einmal aufgegangen
ist, so kann die Senfstaude eine
Größe von zweieinhalb bis drei Me-
tern erreichen. Selbst die Vögel
können dann im Schatten seiner
Zweige und Blätter nisten.

Der Sinn dieses Gleichnisses ist of-
fensichtlich: Aus den unscheinbars-
ten Anfängen schafft Gott seine
machtvolle Königsherrschaft, die
einmal alle Welt umfassen wird. So
wie die Botschaft Jesu am Anfang
nur eine kleine Zahl von Menschen
in seiner Region erreichte, so wurde
daraus eine Bewegung, die die gan-
ze Welt umspannte und grundle-
gend veränderte. 

Das Gleichnis vom Senfkorn ist auf dem Fenster im Altarraum der Hephata-Kirche zu se-
hen. In ausdruckstarken Farben und schlichten Formen gestaltete 1976 der Glasmaler
Erhard Jakobus Klonk den Werdegang des kleinen 
Samenkorns zum großen Gewächs. 

Claus Schmidt, seit 1977 im 
Zentralbereich Öffentlichkeitsarbeit;

verantwortlich für Spendenmarketing
und Testamente/Vermächtnisse
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Jahresempfang der Hephata Diakonie
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Jugendhilfe ohne
„Lopez-Effekt“

„Es gibt viele Möglichkeiten, Karrie-
re zu machen, aber die sicherste ist
noch immer, in der richtigen Familie
geboren zu werden.“ Dieses Zitat
von Donald Trump verdeutlichte nur
eine der Thesen von Prof. Dr. Ste-
fan Sell aus Koblenz, der Festred-
ner des Hephata-Jahresempfangs
am 11. April 2008 war. 

150 geladene Gäste aus Politik,
Wirtschaft, Gesellschaft und Kirche
feierten beim traditionellen Jahres-
empfang den Geburtstag Hephatas
und das 100-jährige Bestehen sei-
ner Jugendhilfe und Erweiterten
Förderschule. Letztere beiden Jubi-
läen zeichneten auch verantwort-
lich für das diesjährige Jahresmotto
der diakonischen Einrichtung „Ju-
gend-Familien-STÄRKEN“, das auf
dem Jahresempfang der Öffentlich-
keit vorgestellt wurde. Nach der
Begrüßung durch Hephata-Direkto-

rin Pfarrerin Barbara Eschen folgten
die Grußworte von Annegret Höh-
mann, Referentin für Jugendhilfe
des Diakonischen Werkes in Kur-
hessen-Waldeck (DWKW) und in
Vertretung des kurzfristig erkrank-
ten Oberlandeskirchenrates Dr.
Eberhard Schwarz, Landespfarrer
des DWKW; Wilfried Knorr, Vorsit-
zender des Evangelischen Erzie-
hungsverbandes und Direktor der
Herzogsägmühle bei München, und
Landrat Frank-Martin Neupärtl. Mu-
sikalisch umrahmt wurden die Re-
den von der Tanzgruppe der Erwei-
terten Förderschule Hephata und
der spanischen Gitarristin Cita Cas-
cales.

Hephata-Direktor, Pfarrer und Di-
plom-Pädagoge Peter Göbel-Braun
referierte aus der 100-jährigen Ge-
schichte der Hephata-Jugendhilfe.
Angefangen mit Pfarrer Hermann
Schuchard und dem Beschluss des
Verwaltungsrates des „Hessischen
Brüderhauses“, 1907 eine eigene

Erziehungsabteilung für schul-
pflichtige Kinder einzurichten.

Ansprüche reduzieren 

Über den Einzug der ersten Schü-
lergruppe aus dem Beiserhaus in
Rengshausen im Jahre 1908, die
Wirren des Zweiten Weltkrieges bis
hin zur Gegenwart: „Spätestens
seit 2002 werden wir in Regie-
rungserklärungen offen aufgefor-
dert, unsere Ansprüche an den So-
zialstaat zu reduzieren. [...] Begriffe
wie Solidarität, Gerechtigkeit, Sub-
sidiarität werden umgedeutet.“ 

Trotz Feierstimmung sei er nicht zu-
letzt deswegen nüchtern genug,
nicht zu glauben, mit der Jugend-
hilfe Hephata diakonisch den gro-
ßen sozialpolitischen Wurf landen
zu können. „Aber mit gottwohlge-
fälligen und menschenfreundlichen
Konzepten arbeiten, auf dass sich
die Not verringert, das wollen wir

V.l.n.r.: Harald Meiss, 
Geschäftsbereichsleiter Jugendhilfe;
Direktorin Pfarrerin Barbara Eschen;
Festredner Prof. Dr. Stefan Sell und
Direktor Pfarrer Peter Göbel-Braun.
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eigentlich auch im zweiten Jahr-
hundert unserer Jugendhilfe.“ Ei-
nen Blick in die Zukunft wagte dann
auch Festredner Prof. Dr. Stefan
Sell in seinem Vortrag „Die Ent-
wicklung der Jugendhilfe in den
nächsten zehn Jahren“  aus der
Sicht des Volks- und Sozialwissen-
schaftlers. 

Investitionen ratsam

Sell warnte in seiner Rede davor,
den „Lopez-Effekt“, also eine deut-
liche Reduzierung der Kosten, auf
die Jugendhilfe anzuwenden. Er 
riet ganz im Gegenteil zum Investie-
ren, da es eine quantitative und
qualitative Zu-
nahme der Ju-
gendhilfefälle in
den kommenden
Jahren geben
werde. Viele Fa-
milien würden ei-
nen zunehmen-
den Hilfebedarf,
von der Kinder-
betreuung bis hin
zu Leistungen der klassischen Ju-
gendhilfe, benötigen. Sell wider-
sprach damit dem Argument der

gesichts der ab-
nehmenden Zahl
an jungen Men-
schen darf sich
eine Gesellschaft

das Entlassen von fast zehn Pro-
zent eines jeden Schülerjahrgangs
in das Nicht-Erwerbsleben ohne ei-

… ist Professor für Volkswirtschafts-
lehre, Sozialpolitik und Sozialwissen-
schaften an der Fachhochschule Ko-
blenz. Vorher war er unter anderem
Leiter des Arbeitsamtes in Tübingen
und Referent für Arbeitsmarktpolitik
im Bundeskanzleramt. Der 43-jährige
hielt beim Jahresempfang Hephatas
am 11. April 2008 den Festvortrag.

Prof. Dr. Stefan Sell …

nen Schulabschluss nicht mehr er-
lauben.“ Jedoch nicht nur andere,
auch die Jugendhilfe selbst müsse
in ihre eigene Zukunft investieren:
„Wir werden sicherlich einen Aus-
bau der Kindertagesstätten und
Ganztagesschulen erleben. Aufga-
be der Jugendhilfe muss es sein,
dort hineinzugehen“, so Sell. 

Kindertagesstätten könnten bei-
spielsweise zu Eltern-Kind oder Fa-
milien-Zentren umgestaltet werden.
„Investitionen in Kinder und Ju-
gendliche, die nicht nur deren Bil-
dung [...], sondern weitaus umfas-
sender deren Lebensbewältigungs-
kompetenz fördern beziehungswei-
se überhaupt erst herstellen, zahlen
sich angesichts der ansonsten an
anderer Stelle anfallenden Kosten
für die Gesellschaft um ein Vielfa-
ches aus.“ 

Nicht nur für diese Inhalte, auch für
deren attraktive Verpackung in sei-
nem Vortrag, erntete Sell großen
Applaus. Viele Gäste nutzten die
Gelegenheit, bei dem anschließen-
den Stehempfang mit ihm zu spre-
chen. (Melanie Schmitt) �

demografischen Rendite: Die Zahl
der Kinder und Jugendlichen sei
zwar rückläufig, nicht aber die Zahl
derer, die auf Unterstützung der Ju-
gendhilfe angewiesen seien. „An-
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100 Jahre Jugendhilfe - Erfahrung und Kompetenz
Mai 1908: 40 Augenpaare richten
sich auf Paul, als er in die Klasse
tritt. Er reagiert so, wie man es von
ihm erwartet - er blickt finster und
unfreundlich. Eben wie einer, des-
sen Vater trinkt und die Mutter sich
nicht um ihre Kinder kümmert. Paul
ist nicht böse oder schlecht, aber er
fühlt sich oft angegriffen.

60 Jungen wie ihn nahm Hephatas
damaliger Vorsteher Pfarrer Her-
mann Schuchard am 26. Mai 1908
im Haus Pniel auf, um ihnen die
Chance auf ein neues Leben zu ge-
ben - so wie es Hephata Diakonie
heute noch tut. Die Jugendhilfe hat

sich zu einer zeitgemäßen dezen-
tralen Einrichtung mit vielfältigen
stationären, teilstationären und am-
bulanten Angeboten für Kinder, Ju-
gendliche, junge Erwachsene und
Familien entwickelt.

Eigene Lebensbewältigung
gestalten 

Nach unserem Grundverständnis
entwickeln wir alle Leistungsange-
bote gemäß den Fähigkeiten und
Fertigkeiten von Kindern, Jugendli-
chen, jungen Erwachsenen und ih-
ren Sorgeberechtigten und Familien.

Mit der Aufnahme der ersten Schüler im
Haus Pniel im Mai 1908 beginnt die Ge-
schichte der Jugendhilfe Hephatas.

Seite 4 / 2-2008
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Unsere Hilfen sind darauf ausge-
richtet, jungen Menschen und Fa-
milien Orientierung, Stabilität und
eine Identität zu vermitteln, damit
sie selbst erkennen, welche Ent-
wicklungsmöglichkeiten sie haben
und wie sie eine eigenverantwortli-
che Lebensbewältigung gestalten
können. 

Unsere Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter stehen Kindern, Jugendli-
chen und jungen Erwachsenen zur
Verfügung, die auf den unterschied-
lichsten Wegen zu uns kommen.
Und wir erleichtern es ihnen, ihren
eigenen Weg zu finden, auf dem sie
auch wieder von uns fort gehen.

Und das machen wir mit den
unterschiedlichsten Mitteln:
� Wir stehen bei der Erziehung

von Kindern und Jugendli-
chen zur Seite.
� Wir helfen besonders allein er-

ziehenden Eltern weiter.
� Wir kümmern uns um Kinder

und Jugendliche am Tag und
in der Nacht.
� Wir betreuen Kinder und Ju-

gendliche auch tage- oder
wochenweise.
� Wir kommen in die Familien,

wo dies für das Kind sinnvoll
ist.
� Wenn nichts mehr geht - dann

geht trotzdem noch was! 

Dies alles geschieht in gemeinsa-
mer Planung zwischen den Sozial-
arbeitern der Jugendämter, den
Hilfeempfängern und uns.

Erziehung und Bildung

Wir setzen Schwerpunkte in Famili-
en und in den Hilfen für Kinder, Ju-
gendliche und junge Erwachsene in
den Lernfeldern Schule und Ausbil-
dung. Besonders benachteiligte
junge Menschen fördern wir auch in
unseren Schulen für Erziehungs-
und Lernhilfe in Schwalmstadt und
Immenhausen.

Unsere Berufliche Bildung in
Schwalmstadt unterstützt diese
jungen Menschen auf ihrem Weg in
die reale Selbständigkeit.

Innerhalb unserer Angebote 
setzen wir 3 Schwerpunkte:
� Berufsvorbereitung
� Ausbildung
� Qualifizierung und Beschäftigung

Mit diesen Angeboten erbringen wir
sowohl Leistungen der beruflichen
Rehabilitation für Behinderte als
auch Ausbildungsförderung für Be-
nachteiligte auf der Grundlage der
jeweiligen Sozialgesetz-
bücher. Wir sind stolz
darauf, dass nahezu alle
jungen Menschen, die
ihre Ausbildung bei uns
konsequent durchgezo-
gen haben, auch erfolg-
reich ihre Abschluss-
prüfungen bestanden
haben. 

Wir bilden in zahlrei-
chen Bereichen aus
wie zum Beispiel:
� Handwerk (z.B.: Me-

tallbauer, Tischler,
Maler u. Lackierer...)
� Hauswirtschaft (z.B.:

Koch, Hauswirt-
schafterin...)
� Kaufmännische und Dienstleis-

tungsberufe (z.B.: Verkäufer,
Servicefahrer...)

Wir unterstützen die Ausbildung der
jungen Menschen konkret durch ei-
ne intensive Berufs- und Lebens-
wegberatung, die von unseren So-
zialpädagogen durchgeführt wird. 

Wir arbeiten eng mit Berufsschulen
zusammen und helfen bei der Vor-
bereitung zu Prüfungen. Ausser-
dem leisten wir individuelle Unter-
stützung, wo immer dies nötig ist
und stehen darüber hinaus in stän-
digem Austausch über den Verlauf
und die Fortschritte der Ausbil-
dung. (cs) �
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Liebe Leserin, liebe Leser,

heute bitten wir Sie um Ihre Un-
terstützung für die Menschen,
die in unserem Biohof Gut Hal-
bersdorf leben und arbeiten.
Konkret geht es dabei um drei
Projekte, die wir mit Ihrer Hilfe
verwirklichen möchten:

�� die Anschaffung eines ge-
brauchten Staplerfahrzeu-
ges, das auch auf abschüssi-
gen Strecken eingesetzt wer-
den kann (Kosten rd. 20.000 R).
Der jetzige Gabelstapler ist nur
für den Einsatz in der Halle
brauchbar. Nötig ist er für die
Beförderung von Lebendtrans-
portbehältern mit Forellen von
den Teichen zur Verarbeitung,
die jetzt mit großer Mühe mit-
tels eines Schleppers durchge-
führt wird;

�� die Reparatur der unterirdi-
schen Wasserrohre unserer

Halbersdorfer bitten um Ihre Unterstützung!
eigenen Quelle. Die Sanierung
der Leitungssysteme umfasst
die nötigen Untersuchungen,
das Aufbaggern und Verlegen
sowie den Austausch der Fil-
teranlagen. Strenge Hygiene-
vorschriften sorgen dafür, dass
die Auflagen der Trinkwasser-
verordnung erfüllt werden; so
wird das Trinkwasser insge-
samt zehn Mal im Jahr von
staatlichen Stellen mikrobiolo-
gisch untersucht. Die letzte
größere Instandhaltungsmaß-
nahme erfolgte vor zehn Jah-
ren, wobei eine Leckstelle re-
pariert und teilweise neue Roh-
re verlegt wurden. Nun stehen

Notbehelf einen ausgedienten
Bauwagen nutzen müssen.
Trotz Versicherungsleistung für
den Abriss und die Entsorgung
bleibt hier noch für den Neubau
der Hütte ein Restbetrag von
rd. 5.000 R zu schultern.

Auf unserem Biolandbetrieb Gut
Halbersdorf in der Nähe der nord-
hessischen Kleinstadt Spangen-
berg leben und arbeiten 36 chro-
nisch mehrfach abhängige Frauen
und Männer im Rahmen ihrer sozia-
len und beruflichen Rehabilitation.
Durch das gemeinsame Gestalten
von Arbeit und Wohnen entwickeln
sie mit Hilfe unserer Mitarbeiter die

wieder umfangreichere Arbei-
ten an, die ca. 20.000 R kosten
werden;

�� der Wiederaufbau einer Ma-
terialhütte für unsere Forellen-
teiche, die im letzten Jahr ab-
gebrannt ist. Diese Hütte dien-
te neben der Materiallagerung
auch als Aufenthaltsraum für
unsere Mitarbeiter, die mit der
Forellenzucht beschäftigt sind
und hierfür zurzeit quasi als

Fähigkeiten, die sie für ein selbst-
ständiges Leben brauchen, um in
der Gesellschaft wieder Fuß fassen
zu können. Sie leben hier im großen
Wohnhaus und in Spangenberg in
verschiedenen Wohngruppen, wo-
bei sie ihren Haushalt zum größten
Teil eigenständig führen.

Die Betreuerinnen und Betreuer un-
terstützen durch lebenspraktische
und sozialpädagogische Hilfestel-
lungen. Es werden Einzel- und

Seite 6 / 2-2008
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Klaus Pauge hat auf Gut Halbersdorf schon alle Arbeitsbereiche kennen gelernt, an-
gefangen vom Melken der Milchkühe bis zum Holzhacken für den Räucherofen. Er
fühlt sich nach wie vor wohl im Kreis der Bewohner und Mitarbeiter, bereitet sich
aber dennoch schon langsam auf seinen Ruhestand vor. 
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Gruppengespräche angeboten. Ziel
der Wohngruppenarbeit ist es, dass
die Bewohnerinnen und Bewohner
ein Höchstmaß an Eigenverantwor-
tung und Selbstständigkeit entwi-
ckeln können. In der Hauswirt-
schaft, der Küche, der Cafeteria
und im technischen Hausdienst
stehen Beschäftigungstherapie und
Arbeitstherapieplätze zur Verfü-
gung.

Die Arbeit wird auf der Basis von
Arbeitsgruppen organisiert. Fach-
kräfte betreuen die Gruppen und
leiten sie an. Das Ziel ist eine opti-
male Förderung jedes einzelnen
Beschäftigten. Zur Wiedereinglie-
derung in den allgemeinen Arbeits-
markt werden in Absprache mit den
Rehabilitanden Arbeitserprobun-
gen, Umschulungen und Praktika
außerhalb der Einrichtung organi-
siert, gefördert und begleitet.

Nach biologischen Grundsätzen
bewirtschaften die Bewohnerinnen
und Bewohner den 60 Hektar gro-
ßen Grünlandbetrieb, versorgen ei-
ne Herde von 37 Mutterkühen, eine
Schweinemast und betreiben in
den acht hofeigenen Fischteichen
eine Forellenaufzucht. Insgesamt
sind auf Gut Halbersdorf 20 Be-
wohner in der Werkstatt für behin-
derte Menschen tätig, 12 im Be-
rufsbildungsbereich und 20 in der
so genannten Tagesstruktur. Einer
von ihnen ist Klaus Pauge.

Einer von ihnen

Klaus Pauge ist Werkstattrat auf
Gut Halbersdorf und Vorsitzender
des Gesamt-Werkstattrates des
Geschäftsbereiches Soziale Reha-
bilitation der Hephata Diakonie.
Demnächst geht er in Rente. Mit Si-
cherheit ist er derjenige unter den
Beschäftigten, der am weitesten „in
der Welt herumgekommen ist“.  Der
gebürtige Bamberger wuchs in
Rheine/Westfalen auf und lebte und
arbeitete hauptsächlich in Bielefeld

und Fulda. Nach seinem Studium
arbeitete er als Bauingenieur bei ei-
ner großen Frankfurter Firma von
1972 bis 1988 im Kernkraftwerks-
bau. Von 1977 bis 1981 war er au-
ßerdem mitverantwortlich für Bau-
vorhaben in Saudi-Arabien. 

Das nächste größere Projekt war
dann der Bau eines Staudamms,
der aber schon nach nur vier Wo-
chen wegen des Kriegsausbruchs
zwischen Iran und Irak in 1981 ein-
gestellt wurde. Danach ließ er sich
von seiner Firma für ein Jahr frei-
stellen und unternahm eine Reise
um die Welt, woran er sich heute
noch gern erinnert.

Der „Abwärts-Kreislauf“ begann für
ihn danach mit dem Tod der Mutter;
weitere private Schwierigkeiten ka-
men hinzu, die sein Suchtproblem
verstärkten. Im Rahmen der Thera-
pie kam er schließlich 1990 zum
ersten Mal nach Gut Halbersdorf.
Seitdem ist er ununterbrochen hier.
Sein Tagesablauf als externer Mit-

arbeiter beginnt morgens um 5.30
Uhr mit der Busfahrt nach Span-
genberg, dort wird er abgeholt. Von
8 Uhr bis 15.30 Uhr ist er dann im
Arbeitsbereich Forellenzucht tätig.
Hierzu gehören unter anderem das
regelmäßige Überprüfen der Fisch-
teiche, die Kontrolle der Wasser-
qualität, das Säubern der Siebe so-
wie das Füttern der Fische. (cs) �
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Spendenkonten:

Stadtsparkasse Schwalmstadt 
Kto.-Nr. 4242 / BLZ 52053458

Ev. Kreditgenossenschaft eG Kassel
Kto.-Nr. 201057 / BLZ 52060410

VR Bank HessenLand eG 
Kto.-Nr. 802106000 / BLZ 53093200

Wir bitten um Ihre Hilfe

Kartoffeln aus ökologischem Landbau
werden im eigenen Schälbetrieb verar-
beitet und ebenso wie die Forellen aus
eigener Zucht erfolgreich in der Region
vermarktet.
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Das Interdisziplinäre Schlafmedizi-
nische Zentrum für Hessen (ISZH)
wurde Anfang März in Marburg ge-
gründet. Damit wurde ein Verbund
schlafmedizinisch tätiger Kliniken
geschaffen, um die Zusammenar-
beit im Bereich der Krankenversor-
gung, Lehre, Weiterbildung und
Forschung zu fördern. Die Koope-
ration besteht zwischen den schlaf-
medizinischen Zentren der beiden
Standorte des Universitätsklini-
kums in Gießen und Marburg sowie
der Hephata-Klinik.

Die Fortschritte im Verständnis der
Abläufe im Schlaf haben zu einem
geänderten Verständnis von Er-
krankungen geführt. Dazu beigetra-
gen hat maßgeblich die Hephata-
Klinik, deren damaliger Leiter Prof.
Dr. Karl-Heinz Meier-Ewert Anfang
der 70-er Jahre das erste Schlafla-
bor in Deutschland eröffnete und
die zudem Sitz der Deutschen Ge-
sellschaft für Schlafforschung und
Schlafmedizin (DGSM) ist. 

Wenngleich die Schlafmedizin noch
ein relativ junges Fach ist, hat sich
die Notwendigkeit eines multidis-
ziplinären diagnostischen und the-
rapeutischen Ansatzes in der Ver-

„Interdisziplinäres Schlafmedizinisches Zentrum
Hessen“ zusammen mit Hephata-Klinik gegründet

sorgung der Patienten schnell he-
rauskristallisiert. Ein- und Durch-
schlafprobleme sind weit verbreitet.
„Zwischen 15 und 35 Prozent der
Bevölkerung leiden darunter“, weiß
Prof. Dr. Geert Mayer, medizini-
scher Leiter der Hephata-Klinik und
Präsident der DGSM. Schlafstörun-
gen können zudem mit erheblichen
Beeinträchtigungen der körperli-
chen und psychischen Gesundheit
sowie der beruflichen und sozialen
Leistungsfähigkeit einhergehen. 

Hohe Kosten

Oftmals werden schlafmedizinische
Erkrankungen nicht erkannt oder
unzureichend behandelt und führen
zu hohen Kosten durch Krank-
schreibung, Arbeitsunfähigkeit,
Frühverrentung oder gar Unfälle.
Sie haben also durchaus auch eine
wirtschaftliche Relevanz. Die Viel-
zahl der Schlafstörungen und deren
Interaktionen mit multiplen Erkran-
kungen aus dem neurologischen,
psychiatrischen, internistischen,
kinderärztlichen, HNO- und zahn-
ärztlichen Formenkreis bedürfen ei-
ner engen Kooperation der Fach-
disziplinen. Nur eine Kooperations-
versorgung von Primär- und Fach-
ärzten mit einem regionalen schlaf-
medizinischen Zentrum kann eine
qualitativ hochwertige Betreuung
der Patienten gewährleisten. 

Optionen bieten

Die Ziele eines „Interdisziplinären
Schlafmedizinischen Zentrums“
bestehen vor allem darin, diagnos-
tische und therapeutische Optio-
nen über das gesamte Spektrum
schlafmedizinischer Erkrankungen
anzubieten. Vor allem bei Patienten
mit Insomnien (Ein- und Durch-
schlafstörungen) bedarf es drin-
gend verstärkter personeller und

fachlicher Kompetenz, die sich ne-
ben der medikamentösen Behand-
lung vor allem auch der Etablierung
kognitiv-verhaltenstherapeutischer
Methoden widmet. 

Ressourcen nutzen

Das Ziel des ISZH ist es, die heute
bestehenden Ressourcen der
Schlafmedizin effektiv zu nutzen,
um Gesundheit, Lebensqualität und
Leistungsfähigkeit schlafgestörter
Menschen nachhaltig zu verbes-
sern. Ein Anliegen, dem sich auch
der Jahreskongress der DGSM im
Oktober in Kassel widmen wird.
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Fachmann: Prof. Dr. med. Geert Mayer
ist Mitbegründer des ISZH Hessen.

Verkabelt: Eine Möglichkeit, den Schlaf
eines Menschen zu überwachen. 
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